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Der Fortschritt 
der BPS (SUISSE) 
im Bereich 
«Nachhaltigkeit 
bei Anlagen»

Die Welt der nachhaltigen Anlagen entwickelt sich 
schnell weiter.
Die Nachfrage seitens institutioneller und privater An-
leger steigt rasant. Ebenso rapide nimmt das Angebot 
von Finanzinstituten und Vermögensverwaltern zu. Er-
wartet wird aber auch, dass sich die Regulierung die-
ses Bereichs parallel dazu weiterentwickelt, etwa um 
wichtige Elemente, die der Definition «ESG» zugrunde 
liegen, besser bestimmen oder die Wirkung nachhalti-
ger Anlagen genauer messen zu können.
Die Nachhaltigkeitsdebatte (bei der häufig die Variab-
le «E» der ESG-Kriterien im Vordergrund steht) hat in 
den letzten 12 Monaten weiter an Dynamik gewonnen: 
Ein Bezug auf die COP26-Konferenz in Glasgow und 
ihre medialen und politischen Folgen ist also angezeigt, 
weshalb wir in diesem Newsletter ausführlich darüber 
berichten. 
Das Interesse der Anleger an diesem Thema hat de-
finitiv zugenommen und damit auch die Nachfrage 
nach Anlagen, die als nachhaltig gelten. Gemäss der 
neuesten Marktstudie von Swiss Sustainable Finance 
(SSF) betrug die Wachstumsrate des in nachhaltige 
Anlagen eingesetzten Vermögens in der Schweiz im 
Jahr 2020 über +30 %, wobei die grösste Dynamik 
in der Kategorie der Privatanleger mit einer Zunahme 
von über +70 % zu verzeichnen ist.
Eine grosse Sorge des Gesetzgebers ist, dass nicht 
alle Instrumente, die als «nachhaltig» bezeichnet wer-
den, auch tatsächlich nachhaltig sind. So hat etwa die 
FINMA kürzlich eine Stellungnahme zur Verhinderung 
und Bekämpfung von Greenwashing, d. h. von irrefüh-
renden Nachhaltigkeitspraktiken, veröffentlicht. In den 
USA hat ihrerseits die SEC die Managementgepflo-
genheiten eines grossen Vermögensverwalters wegen 
einer möglichen Überbewertung und falscher Mittei-
lungen über die Nachhaltigkeit bestimmter Produkte 
in Frage gestellt. Auch diese sehr relevante Thematik 
wird im Newsletter vertieft. 
BPS (SUISSE) als nachhaltigkeitsorientierter Anleger 
und Verwalter möchte das Risiko von «Greenwashing» 
minimieren, indem es bei seinen Analysen auf welt-
weit führende Research-Anbieter setzt und die Bezie-

hungen zu externen Verwaltern, die in unseren Multi- 
Manager-Produkten zum Einsatz kommen, mit der ge-
botenen Aufmerksamkeit pflegt. 
Im Jahr 2021 haben wir uns auf die weitere Stärkung 
des Anlageprozesses im Rahmen einer zunehmend 
ESG-orientierten Managementlogik konzentriert. Dazu 
haben wir in die Ausbildung von Verwaltern, Beratern 
und Kundenberatern investiert, die Umstellung eini-
ger unserer bestehenden Produkte im laufenden Jahr 
eingeleitet, um der Kundennachfrage nach Einbezug 
von Nachhaltigkeitsfaktoren nachzukommen, und ent-
sprechende Themenprodukte in Form von Zertifikaten 
eingeführt.
Im Bereich Fixed Income ist im letzten Jahr ein Zertifi-
kat lanciert worden, mit dem in Green Bonds investiert 
wird. So kann die Nachfrage der Kunden nach Instru-
menten, die Einfluss auf die Finanzierung von Projek-
ten im Sinne des ökologischen Wandels haben, befrie-
digt werden. Ferner ist ein Aktienzertifikat im Bereich 
Urban Mining entwickelt worden – ein Nischenbereich, 
der noch wenig bekannt ist, den wir aber für sehr viel-
versprechend halten. Als Impact Strategy klassifizier-
bar, wird ihm daher ein ausführliches Kapitel im News-
letter gewidmet. 
Schliesslich möchten wir in Bezug auf den Faktor «S» 
der ESG-Kriterien eine der Möglichkeiten hervorheben, 
in die «Gleichstellung» der Geschlechter zu investieren 

– auch dies ein für uns wichtiges Element, das bei unse-
ren Multi-Manager-Verwaltungsmandaten ins Portfolio 
kommt.
Wie Sie sehen, haben wir im Bereich ESG viele Ideen, 
konkrete Projekte und den Willen, uns ständig weiter-
zuentwickeln und voranzukommen. 
Denn «Thinking sustainable» ist für uns nicht nur ein 
Slogan, sondern unsere Art, Wealth Management zu 
betreiben – Tag für Tag, 365 Tage im Jahr.

Roberto Mastromarchi, CFA, CESGA 
Mitglied der Generaldirektion, 
Leiter Departement Front
BPS (SUISSE)

Disclaimer

Diese Publikation wurde ausschliesslich zu Informations- 

zwecken erstellt, sie stellt kein Angebot dar und ersetzt in 

keinem Fall die vor jeder Kaufentscheidung erforderliche  

qualifizierte Beratung und insbesondere die Aufklärung über 

die damit verbundenen Risiken. 

Es liegt daher in der Verantwortung des Anlegers selbst, seinen 

eigenen Finanzberater zu konsultieren. Die in dieser Publikation 

beschriebenen Finanzprodukte sind nicht für Personen mit 

Wohnsitz in einem Land bestimmt, in dem der Vertrieb dieser 

Produkte aus der Schweiz eingeschränkt oder untersagt ist.
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Die COP26 (COP steht für «Conference of the Par-
ties» und die Zahl 26 für die Ausgabe der Konferenz) 
ist die Konferenz der Vereinten Nationen zum The-
ma des Klimawandels, die mittlerweile seit beinahe 
dreissig Jahren stattfindet. Die diesjährige Veran-
staltung fand Anfang November unter der Präsident-
schaft des Vereinigten Königreichs in Partnerschaft 
mit Italien statt. Es haben über 190 führende Poli-
tiker aus aller Welt sowie Zehntausende von Unter-
händlern, Regierungsvertretern, Unternehmen und 
Bürgern an ihr teilgenommen.
Wichtig ist in diesem Zusammenhang, sich an die 
COP21 zu erinnern, die 2015 in Paris stattfand: Da-
mals einigten sich alle Länder darauf, gemeinsame 
Anstrengungen zu unternehmen, um den globalen 
Temperaturanstieg auf unter 2 Grad zu halten, mit dem 
Ziel, ihn auf 1,5 Grad (gegenüber dem vorindustriellen 
Niveau) zu begrenzen. So entstand das Pariser Ab-
kommen, mit dem sich jedes Land verpflichtete, einen 
nationalen Plan zu erstellen, aus dem hervorging, in 
welchem Umfang es seine Emissionen reduzieren wür-
de. Die Länder vereinbarten, alle fünf Jahre einen aktu-
alisierten Plan vorzulegen. Hier stehen wir also heute.
Dazu kommt, dass sich in den letzten Jahren die 
(in einigen Fällen schmerzhaften) empirischen und 
theoretischen Beweise für die Auswirkungen des Kli-
mawandels gehäuft haben und die für Veränderun-
gen zur Verfügung stehende Zeit nach Ansicht von 
Experten immer kürzer wird.
Heute können wir den Inhalt des COP26-Abkom-
mens beurteilen. Dieses ist zwar nicht rechtsverbind-
lich, wird aber die globale Agenda zum Klimawandel 
für das nächste Jahrzehnt festlegen.

1.	 Emissionen
Es wurde vereinbart, dass sich die Länder im nächs-
ten Jahr treffen werden, um sich zu einer weiteren 
Verringerung der Kohlendioxid (CO2)-Emissionen zu 
verpflichten. Der Schwerpunkt der bevorstehenden 
Verhandlungen wird auf der schnelleren Umsetzung 
dieser Reduktion und auf den Gegenmassnahmen 
liegen, da anerkannt wird, dass ein 1,5°C-Ziel eine 
Reduzierung der Emissionen um 45% bis 2030 er-
fordern würde.

2.	 Handel mit Emissionsgutschriften
Es wurde beschlossen, Ländern die Möglichkeit zu 
geben, ihren Klimaverpflichtungen nachzukommen, 
indem sie Emissionsgutschriften von Ländern kau-
fen, die ihrerseits die Emissionen reduziert haben.

3.	 Kohle
Zum ersten Mal gab es auf einer COP-Konferenz ei-
nen ausdrücklichen Plan zur Verringerung der Nut-
zung von Kohle, die für 40% des CO2-Ausstosses 
verantwortlich ist. 
Allerdings einigten sich die Länder auf Betreiben 
Chinas und Indiens in letzter Minute auf ein abge-
schwächtes Engagement zur «schrittweisen Verrin-
gerung» statt auf einen «schrittweisen Ausstieg» aus 
der Kohle.

4.	 Entwicklungsländer
Das Abkommen sieht eine deutliche Aufstockung 
der Mittel vor, um arme Länder bei der Bewältigung 
der Auswirkungen des Klimawandels und der Um-
stellung auf saubere Energie zu unterstützen. Aus-
serdem ist ab 2025 ein Fonds von einer Billion Dollar 
in Aussicht gestellt worden. Für einige Beobachter 
ist dies «der Anfang einer Wende», während einige 
Schwellenländer der Meinung sind, dass noch nicht 
genug Fortschritte gemacht wurden.

5.	 Subventionen für fossile Brennstoffe
Die Staats- und Regierungschefs der Welt haben 
beschlossen, Subventionen, die den Preis für Kohle, 
Erdöl oder Erdgas künstlich senken, abzuschaffen. 
Es wurden jedoch keine genauen Termine festgelegt.

6.	 Abkommen USA-China
Die weltweit grössten CO2-Emittenten, die USA und 
China, haben sich verpflichtet, in den nächsten zehn 
Jahren bei der Reduzierung der Methanemissionen 
und dem Übergang zu sauberer Energie enger zu-
sammenzuarbeiten. Da China bisher nur zögerlich 
gegen die Kohleemissionen im eigenen Land vorge-
gangen ist, wurde dies als Anerkennung des dringen-
den Handlungsbedarfs gewertet.

7.	 Holz
Die Staats- und Regierungschefs von mehr als 100 
Ländern, die etwa 85% der weltweiten Waldfläche 
repräsentieren, haben versprochen, die Entwaldung 
bis 2030 zu stoppen. Ähnliche Initiativen haben 
das gewünschte Ziel nicht erreicht, aber in diesem 

Fall gibt es eine gezieltere finanzielle Unterstützung. 
Eine Unbekannte bleibt jedoch die Überprüfung und 
Überwachung dieser Zusage.

8.	 Methan
Mehr als 100 Länder haben sich auf ein Programm 
zur Reduzierung der Methanemissionen um 30% 
bis 2030 geeinigt. Methan ist derzeit für ein Drittel 
der vom Menschen verursachten Erwärmung ver-
antwortlich. Die grossen Emittenten China, Russland 
und Indien haben sich noch nicht angeschlossen, 
aber man hofft, dass sie dies später tun werden.

9.	 Geld
Führende Finanzorganisationen haben sich bereit 
erklärt, «saubere» Technologien zu unterstützen. Die 
Initiative ist ein Versuch, private Unternehmen in die 
Erreichung von «Netto-Null-Zielen» einzubeziehen. 
Einige Umweltorganisationen haben jedoch argu-
mentiert, dass dies ohne eine stärkere Verpflichtung 
zur Beendigung der Subventionen fossiler Brenn-
stoffe kaum mehr als eine PR-Übung werden würde.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass der Grad 
an Aufmerksamkeit für den Klimawandel definitiv zu-
genommen hat. Man hat jedoch das Gefühl, dass es 
noch an voller Überzeugung mangelt und dass prak-
tisch alle Massnahmen teilweise dadurch «sabotiert» 
werden, dass es an genauen Angaben darüber fehlt, 

wie die Verpflichtungen erfüllt und überwacht wer-
den sollen. Ich persönlich würde diese Konferenz als 
einen Schritt nach vorne betrachten, der allerdings 
für die Bekämpfung des Klimawandels nicht ent-
scheidend ist.

Enrico Zadra, CIIA, CAIA, CESGA 
Leiter Asset Management
BPS (SUISSE)

«Zusammenfassend 
lässt sich sagen, 
dass der Grad an 
Aufmerksamkeit 

für den Klimawandel 
definitiv 

zugenommen hat»

Newsletter BPS (SUISSE) | Februar 2022

COP26 GLASGOW

Trotz des grossen Medieninteresses und der Anwesenheit ranghoher 
Vertreter vieler Länder sind die abschliessenden Vereinbarungen zwar 
ehrgeizig, aber nicht so revolutionär, wie es sich die wissenschaftliche 
Gemeinschaft erhofft hatte – vor allem weil keine wirklich verbindlichen 
Fristen für deren Umsetzung und Überwachung gesetzt worden sind.
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GENDER EQUALITY

Die «Gleichstellung» der Geschlechter (Gender Equality) gehört zu den 17 
Zielen für nachhaltige Entwicklung (United Nations Sustainable Development 
Goals, oder einfach SDG), die von den Vereinten Nationen in einer Resolution 
der Generalversammlung im September 2015 verabschiedet wurden. 

Nach dem Willen der Vereinten Nationen sollen die 
Ziele bis 2030 erreicht werden, um alle Formen der 
Armut zu beenden, Ungleichheit zu bekämpfen und 
den Klimawandel zu bewältigen.  Mit anderen Worten: 
Durch die Verwirklichung aller 17 Ziele soll unserem 
Planeten eine bessere Zukunft bereitet werden. Die 
«Gleichstellung» der Geschlechter kann als der Zu-
stand definiert werden, in dem der Zugang zu Rech-
ten und Möglichkeiten nicht durch das Geschlecht 
beeinflusst wird. Es handelt sich um ein Thema, das 
in der modernen Gesellschaft in vielerlei Hinsicht zu-
nehmend diskutiert wird und zwar u. a. im Hinblick 
auf Lohngleichheit, Chancengleichheit und ange-
messene Vertretung von Frauen auf Parlamentsebe-
ne. In Bezug auf den letzten Punkt hat die Schweiz 
einen Anteil von 42% Frauen im Parlament erreicht 
und befindet sich damit in unmittelbarer Nähe der 
vorbildlichsten Länder in Europa, wie Spanien, Nor-
wegen, Finnland, Schweden und Island, deren Antei-
le zwischen 43% und 48% liegen, während der euro-
päische Durchschnitt ungefähr 30% beträgt. 
Trotz grosser Fortschritte, die auch durch gesetzge-
berische Vorstösse und eine progressivere Gesell-
schaft begünstigt werden, liegt das Erreichen einer 
echten «Gleichstellung» der Geschlechter noch in 
weiter Ferne. Laut dem «Global Gender Gap Report 
2020» des World Economic Forums (WEF) könnte 
bei den derzeitigen Fortschritten die Ungleichheit 
zwischen den Geschlechtern in Westeuropa in 54 
Jahren und in Lateinamerika in 59 Jahren verschwin-
den, während es in Nordamerika 151 Jahre und 
im Nahen Osten und Nordafrika 140 Jahre dauern 
könnte. Es ist darauf hinzuweisen, dass das schlech-
te Abschneiden Nordamerikas und das sehr gute Ab-
schneiden Lateinamerikas, das mit der Realität der 
betrachteten Regionen scheinbar im Widerspruch 
steht, auf die Registrierung bzw. Nichtregistrierung 
der Fortschritte in den letzten Jahren zurückgeführt 
werden kann.  
Die Daten des WEF zeigen, dass die geschlechts-
spezifischen Disparitäten auf dem Arbeitsmarkt mit 
dem Fortschreiten der beruflichen Laufbahn tenden-
ziell zunehmen. Weltweit sind 36% der höheren Füh-
rungskräfte in der Privatwirtschaft und der Beamten 
im öffentlichen Dienst Frauen, während ihre Präsenz 

in Verwaltungsräten oder im Spitzenmanagement 
immer noch viel geringer ist (18,2%). In den OECD-
Ländern sind im Durchschnitt 22,3% der Verwal-
tungsratsmitglieder Frauen, in den Schwellenlän-
dern ist ihr Anteil noch geringer (z. B. 9,7% in China 
und 13,8% in Indien).

Schon eine Studie aus dem Jahr 2015 («The Pow-
er of Parity: How Advancing Women’s Equality can 
Add $12 Trillion to Global Growth»), die von McKin-
sey durchgeführt wurde, kam zum Schluss, dass die 
Verwirklichung der Geschlechterparität unter den 
Arbeitskräften weltweit das globale Bruttoinlands-
produkt innerhalb von 10 Jahren um 12 bis 28 Bil-
lionen Dollar steigern könnte. 
Das der Studie zugrunde liegende Konzept lässt 
sich leicht wie folgt zusammenfassen:
Wenn Frauen im erwerbsfähigen Alter, die heute 
etwa 50% der Weltbevölkerung ausmachen, ihr 
wirtschaftliches Potenzial nicht voll ausschöpften, 
würde die globale Weltwirtschaft darunter leiden. 
Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang, dass 
in den letzten Jahren Finanzprodukte entwickelt 
wurden, bei deren Titelauswahl im Anlageprozess 
Parameter berücksichtigt werden, die die «Gleich-
stellung» der Geschlechter auf Unternehmensebe-
ne beinhalten (prozentuale Vertretung von Frauen 

im Verwaltungsrat, prozentuale Vertretung von Frau-
en in der Belegschaft, Vertretung von Frauen in den 
Führungsetagen usw.). Unter diesen Produkten ver-
dient der RobecoSAM Global Gender Equality Fonds 
Erwähnung, der 2015 aufgelegt wurde, also schon 
einige Jahre bevor die ESG-Thematik in das öffentli-
che Bewusstsein gelangte. 
Der Fonds kann daher als Pionier betrachtet werden, 
da er sich stets durch die Philosophie/Strategie der 
Diversifikation der Arbeitskräfte auf allen Unter-
nehmensebenen ausgezeichnet hat, was dank der 
Chancengleichheit zu einer höheren Leistung und 
folglich zu einer Verbesserung der finanziellen Er-
gebnisse des Unternehmens führt. 

Marco Folini, CFA
Asset Management, Verwalter 
BPS (SUISSE) 

In den letzten zwei bis drei Jahren hat die «Gender 
Equality» auch im Finanz- und Anlagesektor zu-
nehmend an Bedeutung gewonnen, da sowohl die 
Finanzinstitute als auch die Kunden der ESG-The-
matik zunehmend Beachtung schenken. Interes-
santerweise haben neuere Untersuchungen gezeigt, 
dass sich eine ausgewogene Verteilung der Ge-
schlechter in der Belegschaft positiv auf die Renta-
bilität des Unternehmens, die Risikominderung und 
letztlich auf die Aktienkursentwicklung auswirkt. Es 
geht also nicht nur um moralische Fragen oder eine 
gerechtere Gesellschaft, sondern auch um Ziele, die 
die «Performance» der Unternehmen in mehrfacher 
Hinsicht verbessern, und allgemein um die Schaf-
fung von Mehrwert und Wohlstand in der Welt.
Wichtige Untersuchungen der Beratungsfirmen Ca-
talyst und McKinsey haben Zusammenhänge zwi-
schen dem Anteil von Frauen in der Unternehmens-
leitung und dem Geschäftsergebnis der grossen 
globalen Unternehmen festgestellt.

«In den letzten zwei 
bis drei Jahren hat die 

Gender Equality 
auch im Finanz- 

und Anlagesektor 
zunehmend an 

Bedeutung gewonnen»
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Aufmerksamen Anlegern wird aufgefallen sein, dass 
angesichts der steigenden Nachfrage nach nachhal-
tigen Anlagen das Angebot an solchen Produkten in 
den letzten Jahren deutlich zugenommen hat und 
Begriffe wie ESG (Environmental, Social and Gover-
nance) oder Nachhaltigkeit in der Finanzwelt mitt-
lerweile täglich gebraucht werden.

Die Schweizer Marktstudie Nachhaltige Anlagen 
2021, die gemeinsam von «Swiss Sustainable Fi-
nance» (SSF) und dem «Center for Sustainable Fi-
nance and Private Wealth» der Universität Zürich 
erstellt wurde, hilft uns, die Dynamik dieses Trends 
besser zu verstehen: Im Jahre 2020 stiegen die 
nachhaltigen Investitionen gegenüber dem Vorjahr 
um 31% an und haben den Wert von CHF 1500 Mil-
liarden deutlich überschritten.
Anlagefonds, das bevorzugte Instrument bei nach-
haltigen Anlagen, legten sogar um ganze 48% zu. 
Dank dieser Rekordsteigerung übertrafen sie zum 
ersten Mal in der Schweiz volumenmässig das in 
Strategien investierte Vermögen, bei denen keine 
Nachhaltigkeitskriterien in den Anlageprozess Ein-
gang fanden (52% gegenüber 48%). 
Zwar fällt der Löwenanteil bei den gehaltenen Ver-
mögen immer noch überwiegend auf institutionelle 
Anleger (CHF 1098 Milliarden), aber die von Privat-
investoren getätigten nachhaltigen Anlagen stiegen 

allein in einem Jahr um gut 72%, von 245,8 auf 
422,2 Milliarden Ende 2020.
Diese Zahlen verdeutlichen auf unmissverständli-
che Weise, dass nachhaltige Anlagen nicht mehr zu 
einer Marktnische gehören, die langsam Bedeutung 
gewinnt, sondern zu einer soliden Grösse geworden 
sind, die es zu berücksichtigen gilt.

Was ist «Greenwashing»?
Der Begriff «Greenwashing» (wörtlich «Grünwa-
schen») wurde das erste Mal 1986 vom Umwelt-
schützer Jay Westerveld verwendet, der, von seiner 
Reise auf den Fidschi-Inseln berichtend erzählte, wie 
das Resort, in dem er sich Jahre zuvor aufhielt, seine 
Besucher dazu animiert hatte, gebrauchte Handtü-
cher wiederzuverwenden, um der Umwelt zu helfen 
und sie zu schützen, während es sich dabei in Wirk-
lichkeit vor allem um einen intelligenten Marketing-
schachzug handelte, der dazu genutzt werden sollte, 
die Kosten zu senken und den Profit des Hotels zu 
steigern. Im Finanzwesen bedeutet Greenwashing 
hingegen, ein Finanzprodukt mit irreführenden oder 
nicht belegten bzw. zertifizierten Behauptungen über 
seine Nachhaltigkeitseigenschaften anzubieten. Ein 
ähnlicher Begriff ist das «Socialwashing», der ge-
prägt wurde, um die Gefahr zu beschreiben, dass ein 
Emittent die sozialen Auswirkungen der Projekte, die 
er über diese Emissionen finanzieren möchte, über-
schätzen könnte. Es liegt in der Natur der Sache, dass 
Projekte mit sozialer Zielsetzung eher auf Qualität als 
auf Quantität ausgerichtet sind, was ihre Bewertung 
nach standardisierten Parametern erschwert.
Die soeben beschriebenen Fälle zeichnen sich durch 
die Absicht des Anbieters aus, seine Aussagen ten-
denziell zu überhöhen, um von einem, wie wir gese-
hen haben, stark expandierenden Markt zu profitieren. 
Ein solches, wenn auch glücklicherweise selten vor-
kommendes Verhalten ist unverzüglich zu verurteilen, 
da es das Vertrauen der Investoren und die Glaubwür-
digkeit des Sektors ernsthaft untergräbt.
Dann gibt es noch eine zweite Form des «Green-
washings», die allerdings nicht beabsichtigt ist und 
sich auf das derzeitige Fehlen von Rechtsnormen zur 

Source: Swiss Sustainable Investment Market Study 2021
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Asset Owners Mandates Funds

Nachhaltigkeit und die Erwartungsinkongruenzen zu-
rückführen lässt, die zwischen Investor und Hersteller 
bestehen können.
Obwohl die Schweiz und die Europäische Union an-
spruchsvolle Pläne auf dem Gebiet der Nachhaltigkeit 
haben und hier eine weltweite Vorreiterrolle anstre-
ben, sind die Vorschriften derzeit in diesem Bereich lü-
ckenhaft, und die Gesetzgeber versuchen hier schnell 
Abhilfe zu schaffen, um Marktstandards zu liefern.
Aufgrund des Fehlens gemeinsamer Standards für die 

Bestimmung «grüner», sozialer u. ä. Projekte und für 
deren Messung bzw. Bewertung, ist es möglich, dass 
zwischen Anleger und Hersteller Missverständnisse 
entstehen, da die Definition dessen, was nachhaltig ist 
oder nicht, von Anleger zu Anleger sehr unterschied-
lich sein kann.

Wie ist «Greenwashing» zu vermeiden?
Es gibt viele Massnahmen, die man als Anleger ergrei-
fen kann, um unangenehme Situationen zu vermei-
den: Man kann seine Ersparnisse Fachleuten anver-
trauen, die einen guten Ruf haben; herausfinden, ob 
das Unternehmen eine Nachhaltigkeitspolitik verfolgt 
und ob diese mit der eigenen übereinstimmt; sich 
über den Anlageprozess informieren; Ziele und Funk-
tionsweise des Produkts zu verstehen versuchen; und 
schliesslich kann man herausfinden, welche Daten-
quelle verwendet wird, d. h. ob es sich um interne 
Daten oder um Daten von allgemein anerkannten, 
spezialisierten Unternehmen handelt.
Dies sind nur einige nützliche Tipps, die es zu beach-
ten gilt, und auch wenn es Zeit und Kraft kostet, sich 
zu informieren, ist dies letztlich die beste Investition, 
die Sie tätigen können, um unerwünschte Situationen 
zu vermeiden.

Fabio De Pasquale
Leiter SICAV Entwicklung, Investment Advisory
BPS (SUISSE)

WAS GREENWASHING 
IST UND WIE MAN RISIKEN MINDERT

Mit der Zunahme der Verbreitung nachhaltiger Anlagen steigen auch 
die Risiken negativer Überraschungen für die Anleger. Information und 
Transparenz sind die Grundlagen jeder Entscheidung. 

«Greenwashing  
bedeutet, dass 

ein Finanzprodukt 
mit irreführenden 

oder nicht belegten 
Behauptungen über 

seine Nachhaltigkeits-
eigenschaften 

angeboten wird»

Swiss Sustainable 
Investment 
Market Study – 2021 
(sustainablefinance.ch) 
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Städte werden immer «grösser» 
In jüngerer Zeit betraf die städtische Entwicklung 
vor allem Metropolen. Doch sind in nur wenigen 
Jahrzehnten viele «Städtegiganten» mit über 10 
Millionen Einwohnern entstanden: Lebten noch 
1950 nur in New York mehr als 10 Millionen Men-
schen, wird diese Zahl heute in ganzen 26 Städten 
überschritten, von denen einige riesige Stadtland-
schaften, sogenannte Megalopolen, gebildet haben. 
Wo viele Menschen auf beschränktem Raum zu-
sammenleben, wird auch viel Abfall produziert. Ab-
fallentsorgung ist teuer und umweltschädlich, weil 
bei der Abfallverbrennung unter anderem das Treib-
hausgas Kohlendioxid freigesetzt wird.
Überall auf der Welt werden Rohstoffe wie Öl, Kohle 
oder auch Eisen immer knapper und deren Abbau 
immer teurer, sodass die Rohstoffpreise steigen. 
Mit der steigenden Nachfrage nach Rohstoffen 
müssen wir folglich in Sachen Recycling einen Zahn 
zulegen.
Die nachstehende Grafik zeigt wie das Phänomen 
der Urbanisierung auch die Schweiz betrifft.

Abfall als Wertschöpfungsquelle
Jahrelang wurden Abfälle einfach auf Mülldeponien 
entsorgt.
Doch inzwischen ist alles anders, denn die Industrie 
hat das Potenzial der Kreislauf-wirtschaft verstanden.
Bedenkt man, dass Abfall aus Elektro- und Elek-
tronikgeräten eine bis zu 50 Mal so hohe Konzen-
tration an Metallen und wertvollen Mineralien auf-
weist wie in Bergwerken abgebaute Mineralien, ist 
es offensichtlich, dass das Geschäftspotenzial hier 
sehr gross ist. So genügt es etwa, rund eine Tonne 
Mobiltelefone zu zerlegen, um 300 Gramm Gold zu 
gewinnen. Die in den Telefonen verwendeten Metal-

le (darunter Kupfer und Zink) können praktisch zu 
100% zurückgewonnen werden.
Dasselbe gilt auch für Eisen, dass aus alten Autotei-
len gelöst wird. Die wiedergewonnenen Materialien 
können dann zu neuen Produkten zusammenge-
fügt werden. Das funktioniert auch mit Plastik, Glas 
oder Papier.
Ein weiterer Vorteil des Urban Mining ist, dass da-

durch sogenannte Seltenerdmetalle wie etwa Euro-
pium und Terbium wieder verfügbar sind. Derzeit 
wird ein grosser Teil dieser wertvollen Materialien 
ausschliesslich in China abgebaut und nur in kleinen 
Mengen exportiert. Deshalb wird 30–40% des Be-
darfs an dieser Art von seltenen Metallen heute be-
reits durch Urban Mining abgedeckt.
Urban Mining erlaubt es also, Rohstoffe aus Materia-
lien zu gewinnen, die eigentlich Abfälle sind, und dar-
aus neue Produkte herzustellen. Daher braucht man 
automatisch weniger neue und teure Bodenschätze. 
Durch Recycling können so jedes Jahr einige Milliar-
den Euro gespart werden.
Nicht zuletzt verringert der Bergbau im städtischen 
Raum die Nachfrage wertvoller Materialien, der soge-
nannten Konfliktmineralien, die die Ursache für Kon-
flikten um die Kontrolle von Minen sind.

Wachsendes Business
Für die nächsten 15 Jahre gehen Analysten davon 
aus, dass weltweit nicht weniger als drei Milliarden 
neue Konsumenten aus der Mittelschicht über die 
nötige Kaufkraft für den Erwerb elektrischer und 
elektronischer Geräte verfügen werden. Jedoch ist 
es nicht möglich, den Rohstoffbedarf für all diese 

neuen Elektrogeräte ausschliesslich durch den klas-
sischen Abbau von Mineralien zu decken. Auch des-
halb kommt man am Urban Mining kaum mehr vorbei.
Aktuell wird die Rückgewinnung von Rohstoffen 
wirtschaftlich immer interessanter, sodass immer 
mehr Hersteller ihre Businessmodelle anpassen. 
Statt Produkte zu verkaufen, deren Lebenszyklus 
auf der Mülldeponie endet, bringen sie heute Gerä-

te auf den Markt, die effizient zerlegt und in weiterer 
Folge erneut angeboten werden können. So wird die 
sogenannte Linear- oder Wegwerfwirtschaft immer 
mehr durch die Kreislaufwirtschaft ersetzt.
Dazu kommt, dass die Recyclingverfahren in den 
letzten Jahren immer kosteneffizienter geworden 
sind. Genau wie die Stromgewinnung aus Solar-
energie heute günstiger ist als jene aus fossilen 
Brennstoffen, ist auch das Urban Mining mittler-
weile wirtschaftlicher als der klassische Bergbau: 
Schon jetzt wird viel weniger Energie benötigt, um 
ein Kilo Metall durch Recycling zurückzugewinnen, 
anstatt es in der sogenannten Primärproduktion 
abzubauen.
Durch die steigende Kosteneffizienz – und die Un-
ternehmensgewinne – springen die Investoren auf 
den Zug des Urban Mining auf. Wie der Bereich der 
nachhaltigen Energie wird auch das Urban Mining 
nach und nach zu einer Erfolgsgeschichte an der 
Börse. 

Eric Elvio Mantovani, CIIA, CESGA 
Leiter Investment Advisory & 
Product Management
BPS (SUISSE)

«Abfall aus 
Elektro- und 

Elektronikgeräten 
eine bis zu 

50 Mal so hohe 
Konzentration an 

Metallen und wertvollen 
Mineralien aufweist 
wie in Bergwerken 

abgebaute 
Mineralien»

Newsletter BPS (SUISSE) | Februar 2022

URBAN MINING 
EIN WICHTIGER SCHRITT 
DER KREISLAUFWIRTSCHAFT 

Grundgedanke des Urban Mining ist, dass eine dicht besiedelte Stadt als 
riesiges Rohstofflager betrachtet werden kann. Urban Mining bedeutet 
demnach «Bergbau» im städtischen Raum und beruht exakt auf der Idee, 
dass Rohstoffe auch aus Siedlungsabfällen gewonnen werden können. 
In diesem Zusammenhang werden Menschen nicht nur als Konsumenten, 
sondern auch als Produzenten wertvoller Ressourcen betrachtet.

Quelle: tradingeconomics.com
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COLLECTION
Collection programs are designed
and built to collect material from
operational, pre-consumer and post-
consumer waste streams.

USE
Products are used in
households, factories,
business, government
and construction.

GLOBAL
CIRCULAR
ECONOMY

EXPORT
Interstate or
overseas.

DESIGN &
PRODUCTION
New products are created
from recycled materials.

RECOVERY
100% of waste magnets
are recycled as a feedstock 
into production.

Source: 
Urban Mining Company, 2020
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EOL equipment containing NdFeB
Magnets, such as MRls, electric
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SUSTAINABLE RECOVERY
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CIRCULAR ECONOMY

SEPARATION
Neo magnets are
harvested from EOL
products using a
focused extraction
methodology. No
shredding technology
is used.

SORTING
Materials are separated
into individual components
using automated tools
(magnets, steel, Al, Cu,
plastics, etc.).
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Hochsubventioniert: Warum die Schweiz 
so viel für ihre Zuckerproduktion zahlt 
(Quelle: SwissInfo)
Zwischen Oktober und Dezember werden in der 
Schweiz mehr als 1,5 Millionen Tonnen Rüben ge-
erntet. Sie speisen die einheimische Zuckerindust-
rie, die ohne massive staatliche Unterstützung nicht 
überleben könnte. «Die Schweiz hat bei Zucker einen 
Selbstversorgungsgrad von fast 65%», sagt Raphael 
Wild, Kommunikationsverantwortlicher der Schwei-
zer Zucker AG, der die Zuckerfabriken in Aarberg und 
Frauenfeld gehören. Der Rest wird aus der EU impor-
tiert, mit Ausnahme von 3300 Tonnen Zuckerrohr 
aus Mauritius. Die Zuckerindustrie verweist auf den 
ökologischen Vorteil der Produktion in der Schweiz, 
sie ist jedoch sehr anfällig. Um dieser Problematik 
entgegenzuwirken, erhöhte der Bund 2018 seine 
Beiträge für den Zuckerrübenanbau. Sie belaufen 
sich nun auf 2100 Franken pro Hektare, 300 Franken 
mehr als zuvor. «Schweizer Zucker ist 30% nach-
haltiger als der in der EU hergestellte», sagt Raphael 
Wild. Er beruft sich dabei auf eine von der Schweizer  
Zucker AG in Auftrag gegebene Studie.

Die Klimaproblematik zu ignorieren 
wird uns 25% des globalen BIP kosten 
(Quelle: Bloomberg ESG daily news)
Die Auswirkungen des Klimawandels zu ignorieren 
könnte die Weltwirtschaft in den nächsten zwei Jahr-
zehnten 25% des Bruttoinlandsprodukts kosten, 
meint Philipp Hildebrand, Vizepräsident von Bla-
ckRock. Der Übergang zu einer kohlenstoffarmen 
Wirtschaft ist die «bedeutendste Umverteilung von 
Kapital in der Geschichte», sagte Hildebrand wäh-
rend einer Konferenz der Initiative «Prinzipien für 
verantwortliches Investieren», die von den Vereinten 
Nationen unterstützt wird. Der Klimawandel ist ein 

reales Risiko, das langfristigen Investitionen schadet, 
wenn ihm nichts entgegengesetzt wird.

Wie nachhaltige Treibstoffe aus dünner 
Luft die Energiekrise lösen könnten 
(Quelle: SwissInfo)
Es klingt wie Science-Fiction: Eine Raffinerie, die 
Treibstoff aus Sonnenlicht und Luft herstellt? Schwei-
zer Forschende behaupten, genau das getan und eine 
potenziell skalierbare Methode zur Herstellung nach-
haltiger Kraftstoffe entwickelt zu haben. «Es war eine 
erstaunliche Odyssee mit Erfolgen und Misserfol-
gen», sagt Aldo Steinfeld, ETH-Professor und Leiter 
des Forscherteams: Über 20 Doktorarbeiten haben 
zu dem zehnjährigen Projekt beigetragen. Deren Er-
gebnisse könnten den Weg für die industrielle Produk-
tion von «Drop-in-Kraftstoffen» ebnen – synthetische 
Alternativen zu herkömmlichen fossilen Kraftstoffen 
wie Kerosin, Benzin oder Diesel. Diese haben einen 
grossen Einfluss auf den ökologischen Wandel und 
können dazu beitragen, den Langstrecken-Flugver-
kehr und die Schifffahrt nachhaltiger zu gestalten. 
Die beiden Verkehrssektoren sind zusammen für 8% 
der weltweiten Treibhausgas-Emissionen verantwort-
lich. Es ist jedoch noch viel Arbeit nötig, um das Ver-
fahren zu optimieren und auf den Markt zu bringen.

Michelle Moro, CESGA 
Asset Management, Verwalter 
BPS (SUISSE)

Vollständiger Artikel swissinfo.ch 
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